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ĉ o Das Loch im Strumpf, c^d
«ine verhängnisvolle Geschichte von H. Vodr -Schobrrk.

(Fortsetzung und Schluß.)

dem Druck der herrschenden Verstimmung wurde das
en früher abgebrochen, als anfangs beabsichtigt war
war innerlich außer sich darüber . Trotzdem sagte sie kein

Der stumme Mann ihr gegenüber war wirklich nicht an-
k heute abend empfand sie

: Angst vor ihm.
Mft ja ein schöner Geburts-
iß!" sagte sie endlich beim
sehen.
^ibe es dir selber zu !"
piahm sie sich zornig vor,

,Jf mehr an ihn zu richten.
I| 8nsteigen nahm sie ihre
chi hoch, ganz vergessend, daß

Mock fehlte,
krachte sich.
Dicht der Hellen Laternen
»Hotel grinste das Loch im
»nun in ungeahnter Größe
Dchkeit dem Blick entgegen,
nicht mehr klein und kreis-
atte jetzt gezackte Ränder,

.sch zogen sich ein paar
kts und links in das Ge-
iein.

Lippen verzogen sich
i lächle er einem alten
freundlich zu, dann lüf-

l Wagenschlag höflich den
kein kurzes: „Gute Nacht !"
>er Wagen rollte ohne ihn

>el!" schrie Melanie , ließ
»Temperament die Zügel
Md stampfte wütend mit
»u. „Was für ein unaus-
Wensch dieser Arndt doch
«den soll ich heiraten ? —
’tgen muß er abbitten,

den Knien , sonst —"
jte die Schwester schluch-
wurde ruhiger,
hast du denn ? Was geht's

ordentliche Antwort !" sagte Käthe

„Arndt hat tausend
»me mich so! Ich schäme
lveifelt!" Käthe rang die Hände
' wit seiner Verachtung."

Drohende aber, vor dem sie sich so namenlos
ISA l " °Ä unausgesprochen im Hintergründe
Mhrte ^ siê der Schwester gegenüber mit keinen, Wort.

IT "ergangen , Arndt aber hatte sich noch nicht
feiÄf 6? ^ hen lassen. Zuerst hatte MelanieMählich wurde sie aber doch unruhig.
»chm schreibe?" fragte sie Käthe.
» »er schüttelte den Kopf. Ohne weiteres blieb Arndt
Mall fort, was er auch Vorhaben mochte — dazu war
I°vrnehm gesinnter Mensch.
E ' mdank i hast du Arndt eigentlich lieb? So recht
Ml "ganzem Herzen ieb?" fragte sie nach einer Pause.
§7ß 7t^ -°f tete ^lame zerstreut, knabberte Bonbons

General Freiherr v. Scheffer-Boyadel,
«rfolgrelcher deutscher Heerführer im Osten. (F. 156)

Phot. R. P-rscheid, Berlin.

„Bitte , gib mir doch eine
gereizt.

ÄnifwÜ & lf Ä « °nnd °- nicht geschähe?"

"Sr0 &bem rjaft bu  dlch seinetwegen nicht ein bißchen geändert ."
Melanie ssprang wütend auf,

stürzte hinaus und warf die Tür
hinter sich zu, daß es knallte. Sie
hatte emen ganz roten Kopf.

„Kein Zweifel — sie liebt ihn
dach!" sagte Käthe seufzend und
beschloß nun , aus sich heraus etwas
zu tun.

Da sie Arndts Gewohnheiten
kannte , richtete sie es so ein , daß
ste chm begegnen mußte , als er sein
Kontor verließ. Er ging mit ge¬
senktem Kopf, die Hände auf denr
Rücken verschränkt, und sah sie erst,
als sie dicht vor ihm stand.

Dann schrak er zusammen und
wurde verlegen.

„Warum läßt du denn gar nichts
mehr von dir hören ?" fragte Käthe
und trat an seine Seite . „Drei
Tage sind schon vergangen , ohne
daß wir etwas von dir wissen."

Er seufzte, blieb stehen und fuhr
sich Mit der Hand über das Gesicht.
„Weil ich — weil ich," stotterte er
unbeholfen , „weil ich die Form
nicht finden konnte."

„Willst du jetzt nicht zu mir
wenigstens offen sein?" fragte sie
m,t versagender Stimme.

Er nickte. „Komm in die kleine
Konditorei hier, da können wir un¬
gestört sprechen."

Sie folgte ihm ohne Widerrede.
S,e saßen sich eine Weile stumm
gegenüber , unberührt stand das
Bestellte vor ihnen.

Endlich sagte Arndt schwer: „Ich
kann nicht darüber hinwegkomnien,
Käthe."

Tränen schossen ihr in die Augen.
— ich verstehe es doch nicht."„Ich Hab' es gefürchtet, aber

„Wirklich nicht?"
„Nein ! Wenn die Liebe der Männer nickit weiter reickui -

„Käthe , unterbrach er sie weich und nahm ibre kleine fnttp

UlTn lZt «iS Jftg ? d°m im Strümp,.„Und?"

»°i««ik und"m?gLL"°it nSnLL.*sr°r
Si !'LSÜnlLL °E ^ m,ch nur „„„ mcheren Bor.

Ihre Hand zuckte, aber er hielt sie' fest.



Brüderliche Hilfeleistung deutscher Verwundeter . (S . 156)
Phot . Welt -Presse -Photo , Wien.

„Ich habe auf dem Dampfer .Kronprinz ' , der Sonnabend nach
Brasilien abfährt , eine Kajüte genommen, " fuhr er fort . „Ein wichtiges
Geschäft erfordert dort dringend meine Anwesenheit auf eiuige Zeit.
Ich werde also hinfahren . — Wenn ich wiederkomme , Käthe , find viel¬
leicht alle Wunden vernarbt . Meinst du nicht ?"

„Ich weiß es nicht, " flüsterte sie leise.
„Werden wir uns dann Wiedersehen können , Käthe ?" fragte Arndt

weiter.
„Nur wenn es Melanie keinen Schmerz macht ."
„Willst du mir das schreiben ?"
Sie nickte. Ihre Tränen flössen wieder , aber es war ein anderes

Weinen als vorhin , lindernd und lösend.
„Lebe wohl , Käthe !" sagte auch er wehmütig . „ So Gott will —

auf Wiedersehen !"
So gingen sie auseinander.
Arndt blieb mitten auf dem Fahrdamm stehen und sah der zier¬

lichen , eilenden Gestalt nach.
Wie anders hätte alles sein können , wenn er nicht so blind gewesen

wäre , so blind und ver¬
nagelt !

An der Straßenbiegung
sah sich Käthe noch ein¬
mal um , sah Arndts hohe
Gestalt unbeweglich stehen
und winkte mit der Hand,
die das feuchte Taschen¬
tuch hielt , einen Gruß
zurück.

Wie ein Hoffnungs¬
wimpel erschien er ihm.

Melanie hatte am näch¬
sten Morgen einen Brief
von Arndt erhalten , in
dem er sich endgültig von
ihr lossagte.

Es war der Brief eines
Mannes , der genau wußte,
was er tat , und der mit
den Dingen völlig fertig
war . Melanie fühlte : da
gab es keine Hoffnung
mehr . Sie schrie , tobte
und warf sich in ihrem
Bett wie eine Rasende
herum.

Alice stand hinter ihr
und legte unverdrossen die
schwarzen Lockensträhnen,
die wie Schlangen um
Melanies Kopf herum-

Kaiser Wilhelm und Erzherzog Friedrich ivieder in ihre rich-
im Felde . lS . 156 ) trge Lage zuruck . Sre sah

Phot . Hofphotograph G . Berger , Potsdam . dabei sehr nachdenklich aus.
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Beschießung der 3>« i }W ,T™ ,n8 von R . Reschreiter . (© . 166)

in Rußland . (© . 156)
Phot . Hofphotograph Kühlewindt.

„Mama , weinst du so fürchterlich um Onkel Arndt ?" fragte sie
endlich im Tone des Zweifels.

Melanie entriß ihr die Locken und bohrte den Kopf tief in die Kissen.
Ihre Eitelkeit war schwer getroffen . Endlich hob sie das verweinte
Gesicht . „Rönne den Namen nicht mehr !" schrie sie die Kleine an.

„Aber , Mama, " sagte Alice altklug , indem sie das Spiel mit den
Locken der Mutter wieder begann , „ich an deiner Stelle weinte nicht.
Es gibt ja noch so viele Onkel hier !"

Melanie schwieg , wandte das Gesicht der Wand zu und griff lang¬
sam in die tröstende Bonbonschachtel , die Alice ihr in richtiger Wür-
digung der Lage berertgestellt hatte . Dann seufzte sie tief und schmerz¬
lich auf , aber ihr Kummer begann zu verebben.

„Du hast vielleicht recht, " sagte sie.

Die Schwestern wollten der Abfahrt des „Kronprinz " wenigstens
von wertem zusehen . Als aber das erste Glockenzeichen ertönte , suchte
Melame noch verzweifelt nach ihren Handschuhen , und als sie mit Käthe
endlich zum Hafen kam, zerflatterte nur noch das letzte Fetzchen Rauch
des schon lmcht )mehr sicht- '
baren Dampfers in der
klaren Luft.

Als sie .dann an das
Ufer traten , war die glit¬
zernde , glänzende Flut
schon wieder geglättet und
nur noch in kaum merk¬
licher Bewegung , auch der
milchige Schaum , den die
Schrauben des Dampfers
aufgepeitscht , als er sich
in Bewegung setzte, war
längst zerronnen.

Melanie schaute lange
in das Wasser , und ein
tiefer , tiefer Seufzer hob
ihre Brust.

In Käthes Augen stan¬
den Tränen , als sie leise
den Arm der Schwester
streichelte . Sie wollte
trösten , sagen , daß ernster
Wille , ernste Arbeit viel¬
leicht die trennenden Feh¬
ler mildern würde , die
Arndt verjagt , daß sie auf
seine Wiederkehr hoffen
sollte , daß —

Ach, Käthe wollte mit
wehem Herzen so viel
sagen.

Aber sie kam nicht dazu,
denn jetzt sprach Melanie:
„Ich bin wirklich froh , daß
die Geschichte ein Ende hat,

■

österreichisch - ungarische Soldaten tragen einen
verwundeten Italiener auf ein sonniges Plätzchen.

(@. 166)
Phot . E . Frankl , Berlin.
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Käthe ! — Soll sich Arndt meinetwegen eine Brasilianerin mit¬
bringen . — Ich finde es viel bequemer und gemütlicher , mit dir
allein zu leben , oder wenn schon ein Mann dabei sein muß , dann
sicherlich kein solcher Pedant . Es gibt auch unordentliche Männer —
ich weiß das ganz genau . Robert hatte einen Freund , über den
haben wir selbst so oft gelacht, wenn er nie etwas finden konnte.
Und das Suchen war dann so lustig. — Ja , Käthe, den habe ich
gestern nachmittag zufällig getroffen . Und denke dir, er sagte, er
hätte mich nie vergessen — und ob er uns besuchen dürfte . Ich
habe ihn zu heute abend eingeladen , denn das — das wäre wohl
ein besserer Mann für mich," schloß sie nachdenklich.

Da sah Käthe ganz verklärt auf . Sie hatte ganz rote Wangen.
„Und Arndt? Und Arndt ? Darf ich ihm schreiben, daß er

zurückkommen kann? Zu mir ?"
Melanie biß sich auf die Lippen und sah vor sich auf das Pflaster.

Ihre Eitelkeit krümmte sich doch. Dann aber sagte sie großmütig:
„Schreibe ihm immerhin,
Käthe — ich will kein Hin¬
dernis zwischen euch sein."
Plötzlich lachte sie laut auf.
„Dann können wir ja viel¬
leicht zusammen Hochzeit
machen !" rief sie.

Vergnügt kniff sie ihre
Schwester in den Arm.

«bt.

tDaljrfdjeinlidj.

Mannigfaltiges.
Unsere Bilder. — Einer der

erfolgreichen deutschen Heerführer
im Osten ist der General
der Infanterie Freiherr
v. Scheffer - Boyadel.  Aus
Gesundheitsrücksichten Ende 1913
vom aktiven Dienst entbunden , ließ
er sich nach Ausbruch des Krieges
wieder einstellen und übernahm
die Führung eines Reservekorps,
bei der er sich solch hervorragende
Verdienste erwarb , daß ihm der
Kaiser den Orden Uour ls M6rite
verlieh. General v. Scheffer-
Boyadel ist geborener Hanauer
und steht jetzt im 65. Lebensjahr.
1906 wurde er in den Freiherr »,
stand erhoben ; von 1908 bis zu
seiner Verabschiedung war er
kommandierender General des XI .Armeekorps in Kassel. — Jeder deutsche Soldat
fuhrt im Felde ständig Verbandzeug bei sich, das ihn in den Stand setzt, ver¬
wundeten Kameraden rasch erste Hilfe zu leisten oder auch sich selbst einen
Notverband anzulegen . Unser nächstes Bild zeigt solche brüderliche Hilfe¬
leistung deutscher Verwundeter . — Kaiser Wilhelm und Erz¬
herzog Friedrich,  der Oberkommandierende der gesamten österreichisch-
ungarischen Landstreitkräfte, sind wiederholt im Felde  zusammengetrosfen . Sie
haben dabei sicher die Gelegenheit wahrgenommen , über die jeweilige Kriegs¬
lage ihre Meinungen auszutauschen. Es ist wohl selbstverständlich, daß bei
leder solchen Zusammenkunft dieser beiden an verantwortlichster Stelle stehenden
Männer die wunderbare , einzig in der Geschichte dastehende Einheitüchkeit in
der Kriegführung der Verbündeten immer aufs neue befestigt wird . — Nicht
ohne eine gewisse Berechtigung sehen die Russen in der natürlichen Beschaffen¬
heit ihres zum Kriegschauplatz gewordenen Landes einen starken Bundesgenossen
im Abwehrkampfe gegen die mit furchtbarer Macht über Polens Grenzen vor-
rückenden Deutschen, Österreicher und Ungarn . In der Tat bieten die dichten
Wälder , die vielen sich in den Weg stellenden Flußläufe , vor allem aber die
ausgedehnten Sümpfe  und Moräste des westlichen Rußlands  den Angreifern
beziehungsweise Verfolgern die allergrößten Schwierigkeiten und schier unüber¬
windlich scheinende Hindernisse. Doch was ist deutscher  Tatkraft und Tüchtig¬
keit unmöglich! In unglaublich kurzer Zeit ist das unzugänglichste Gelände
gangbar gemacht, sind Brücken  und Stege geschlagen,  Knüppeldämme
hergestellt , feste Straßen erbaut , selbst Schienenwege gelegt. Diese Arbeiten
erfordern natürlich viele Menschenkräfte; die eigentlichen Kampftruppen können
sich dabei nicht aufhalten ; dazu sind vielmehr die Armierungstruppen
da, der „Landsturm ohne Waffe " . Was diese wackeren Nichtkämpser in treuer,
entsagungsvoller Arbeit für das Vaterland geleistet haben , verdient allerhöchste
Anerkennung . — Die gegen die Italiener kämpfenden österreichisch . ungari¬
schen Soldaten  sind wahrlich nicht gut aus den ihnen gegenüberstehenden
Feind zu sprechen; sie hassen ihn aus vollem Herzen und kämpfen gegen ihn
mit Ingrimm . Nichtsdestoweniger erfüllen sie gegen die verwundet und kamps-
unfähig in ihre Hände fallenden Italiener allezeit die Pflichten der Menschlichkeit
und steheü ihnen bei in ihren Leibesnöten , so gut sie können. So handeln auch
die Soldaten auf unserem letzten Bilde , die einen verwundeten  und von
der Kälte halb erstarrten Italiener aus ein sonniges Plätzchen tragen,
um ihm damit eine Wohltat zu erweisen. Ist das nun auch „Barbarei "?

Die Beschießung der Dreizinncnhütte in den Dolomiten durch die Italiener.
(Mit Bild auf Seite 154 und 155.) — Die Südtiroler Kalkalpen zwischen
Drau , Etsch, Brenta und Piave , die sogenannten Dolomiten , umschließen die

kirrt (grofttuen»): Neulich habe ich einen äußerst komplirierten Nein
bruch geheilt, der Mann wurde daraus 5chne»IZufer.

- wohl als Sie mit der Nechnung kamen?

Fassaner , Grödner , Sextener , Ampezzaner und Agordiner Berge,
abstürzende Wände , will, zerklüftete Gipfel mit Zinnen und Türmen ve«
sich auf engem Raum zu einer Fülle wechselvoller Bilder . Höchst etji
wirken in dieser seltsamen Gebirgswelt die Drei Zinnen , die im Hirte,
der Schwarzen ' Rienz hellschimmernd bis zu 3003 Metern aufsteigen. Ä
großer Teil dieses Gebietes , so sind auch die Drei Zinnen in den öftette
italienischen Kriegschavplatz hineingezogen worden . So beschossen die Fd
die Dreizinnenhütte , weil sie dort einen militärischen Stützpunkt des s
vermuteten.

Sonderbare Konzerte. — In den letzten Jahrzehnten des achtzehnte,
Hunderts war Göttingen die vornehmste und teuerste Universität De,
Sie wurde meist nur von Adligen besucht.

Eine der feinsten gesellschaftlichen Veranstaltungen war zu jener!
„Akademische Konzert ", das an jedem Sonnabend von fünf bis siebenl
gehalten wurde . Das Abonnement betrug zwei Louisdor , also etwas
dreißig Mark . Dafür hatte jeder Herr das Recht, eine Dame frei einz,
Die Stühle der Damen waren jedoch nicht nach dem Orchester gerichtet,
waren diesem abgewandt , so daß also die Damen dem Orchester de»

zukehrten. Der Student
seine Dame zu ihrem .
verließ dann den Saal .
betrat ihn durch eine il >
gelegene Tür abermals«
sich nun hinter den St
Dame.

Der „akademische Mi
tor " erläuterte diese Ei
dahin : „Jede Dame toi
Courmacher haben , aber,
Schein erwecken, als wol>
ihm sprechen. Dieser 1
ist durch die neue Sitz»
seitigt. Denn so kann |
sie drehe den Hals ni
Orchester, wenn sie ihr >er-
Wahrheit nach ihrem H
dreht . Aus diese Weise ^ h
zufrieden, abonnieren , s
kommen." ki, - .

Eine brennendef
Die Ascherwurz, auch Ss "PI.
genannt , die wild in t>> ins
genden Mitteleuropas »>hren
gehört zur Familie bet «nflä
gewächse. Trotz ihres wil hl ge
kommens sollten dich M,
Stauden mit ihren duÄ .
unpaarig gefiederten Bll .
ihrem Traubenblütensta» . .
ihres schönen Aussehens, *' 1
men Geruchs und der
lichkeit, entzündbar zu
verzehrt zu werden",

achtet tverden, um so mehr , da die Ascherwurz die einzige bekannte Pflay d am
diese Eigentümlichkeit beiwohnt . Nicht nur einmal lassen sich die voll! -
Trauben von unten her durch ein brennendes Schwefelhölzchen zum1 ^
Aufflammen bringen , dabei Rauch und starken Geruch verbreitend , soll \ j fln

zum
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Wechser-Nätstk.
Wenn e in der ersten Silbe steht,
Vom Himmel eS kommt, durch Bayern es geht.
Mit o hingegen liefert das Wort
Einen feinen Leckerbissen sofort.
Mit ei eS gerne das Aug' erblickt,
Wenn Damen, wenn Turner es machen geschickt.
Mit ii als Einzahl gerne besucht,
Als Mehrzahl wohl vom Empfänger verflucht.

Auflösung folgt in Nr. 40.

ein bis zwei warmen , trockenen Tagen kann der eigentümliche Versuchv t
werden, aber nur dann , wenn sich kein Tau aus den Blütenstengeln befill !J >
Entzündbarkeit bleibt der Pflanze , bis die Blütenskengel anfangen abz
und ist durch starke Absonderung ätherischen Öles zu erklären
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I 'alindrom.
Man kommt leickt durch Schuld wohl hinein,
Wo mancher nicht aus weiß und ein;
Dann ist es höchst unangenehm,
Oft mißlich, prekär, nicht bequem.
Wir nehmen's im Schlafe stets ein;
Oft ist es gar reizend und fein;
Doch wenn es auch manchmal fatal.
So bleibt es verkehrt doch egal.

Auflösung folgt in Nr. 40.

Auflösungen von Nr . 38: deS Scherz - Rätsels : Gefehlt; des Homonym^

Redigiert unter Verantwortlichkeit "on Karl Theodor Senger in Stuttgart , gedru"
herausgegebenvon der Union Deutsche BerlagsgejeÜschaft in Stuttgart.
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mir bayerische Fandschwrin.
nr - Barsinghausen. (Mit Abbildung.)

en Teil von Bayern, in der
bayerischen Waldes, findet sich

lg hsigerdeutscher Schweineschlag von
c m be, der bislang von einer Durch-
ch »glischem Blute freigehalten wurde,
inc«msche Landschwein ist, wie gesagt,
asd hrend das Vorderteil, der Bauch
der«»fläche der Hinterschenkel weiß

es will[j[ gelblich sind, ist das Hinterteil
diesê und erstreckt sich das Rot in
dE -um Rücken und nach abwärts
nAmn  Fläche des1° selbst noch
'derKL. Am Vorderteil

zuse rote Flecken ans,
n", >m Heiden Seiten
Zslans) am Grunde der
voll̂mze Flecke, gelten

Der Kopf(siehe
lang und schmal;
schmalen Stirn

»e leichte Ein-
Rüssel ist laug
Eigenschaft, die

besonderem Maße
geeignet macht,
klein, aber aus-
Ohren mittel-

sängend. Nacken
«al, bei manchen Tieren am

des Halses jederseits ein bis
zestielter, hautartiger Anhang;
die sogenannten Glöckchen, wie
Ziegen Vorkommen. Der Rücken
arpfenrücken, dabei etwas ge¬

llen, aufrecht stehenden Borsten
schmal, abschüssig. Schwanz

ilnsatzstelle dünn; Schwanz lang,
einer vollen Quaste auslaufend.
i flach bemuskelt. Brust • flach¬
es. Hinterschinken mäßig ent-
derhältnismäßig fein, Knochen
»>e der Hinterfüße flach. Bein-

m,; Meinen gut; öfters sind jedoch
bodeneng gestellt und die Fesseln

^eAbbildung). Die Behaarung
"iBorsten sind häufig recht lang,

■j  dieses von denen der Rückenlinie.
Utzen am Gesäuge 10 bis 14,
Die Tiere sind hochbeinig und
“ngeit, schmalen, jedoch tiefen
besitzen eine genügende Länge
^iefe, dagegen läßt die Breite

zu wünschen übrig. Bemerkenswert ist oas
außerordentlich schnellcHöhenwachstum,worin sie
von keiner anderen Rasse übertroffen werden. Die
Sauen sind gute,sorgsame und fruchtbare Mütter,
die genügend Milch haben, um ihre große
Nachkommenschaft standesgemäß zu ernähren.

Die Haupteigenfchaftcn des bayerischen
rotbunten Landschweines sind seine gute, kernige
Gesundheit, seine große Widerstandsfähigkeit,
sein fester Speck und sein dunkles, sehr bin-
diges und recht wohlschmeckendes Fleisch, das

■V. •

Sau des bayerischen Handschlages , falöroi.

allerdings UNI gar zu werden, etwas längere Zeit
gebraucht,alsz.B.das des deutschenEdelschweines.

Seit dem3. Juni 1895 besteht in Roding
am Regen eine Schweinezuchtgenossenschaft. Sie
bezweckt die Beschaffung und Unterhaltung der
erforderlichen Eber und dieHebung derSchweine-
zucht, speziell der Reinzucht des bayerischen
Landschweines. Außerdem wurde vor mehreren
Jahren zur Hebung der Zucht dieses Schlages
in Almesbach in der Oberpfalz eine Zucht¬
station errichtet zu dem Zwecke, brauchbare
Zuchttiere, besonders Eber, zu liefern und
durch die Einfachheit, Billigkeit und Muster¬
gültigkeit des Betriebes vorbildlich und fördernd
auf die oberpfälzische Schweinezucht einzuwirken.

Rebhuhn und Fasan
als Freunde des Landwirtes.

Bon vr . Ernst Schass.
Im Laufe des letzten Jahres ist zum Über¬

druß in politischen Zeitungen dos Thema des
Wildschadens erörtert worden, und immer wieder
lautete das Ergebnis der von mehr oder minder
(meist minder!) sachverständiger Seite verfaßten

Artikel: Das Wild beeinträchtigt die Erträge der
Landwirtschaft, gefährdet die Ernährung unseres
Volkes und muß daher nach Möglichkeit beseitigt,
um nicht zu sagen einfach ausgerottet werden.
Dabei wurde stets von Wild schlechthin geredet
und fast nie ein Unterschied zwischen den einzelnen
Wildarten in bezug auf ihr Verhältnis zuni
Haushalt des Menschen gemacht. Ein weiterer
grundlegender Fehler, der den gedachten Aus¬
einandersetzungenanhaftete, war die Einseitigkeit,
mit der das Urteil begründet wurde. Man hob
stets nur den schädigenden Einfluß des Wildes
auf Land- und Forstwirtschaft hervor, verschwieg

aber — sei es aus Unkenntnis
oder aus Berechnung — daß
manche Wildorten doch auch in
dieser oder jener Hinsicht nützlich
werden.

Unter denbesonders als Schäd¬
linge an den Pranger gestellten
Wildorten befanden sichu. a. auch
Fasan und Rebhuhn, bei denen
imnier wieder der Schaden, den
diese Vögel durch Scharren oder
Äsen auf den Getreidefeldern au-
richten sollen, hervorgehoben wurde.
Daß Fasanen, wo sie in über¬
mäßig großer Zahl gehalten werden,
durch Scharren auf den Äckern,
Ausziehen der jungen Getreide¬
pflanze», Aushacken von Kartoffeln
usw. schädlich werden, soll keines¬
wegs in Abrede gestellt werden.
Aber das bildet nicht die einzige
Tätigkeit des Fasans. Nach
einwnndsfreien Untersuchungenge¬

wissenhafter Forscher nährt sich der Fasan z. B.
zur Zeit der Beereureife größtenteils von den
Früchten verschiedener beerentragender Pflanzen,
soHimbeeren, Brombeeren,Walderdbeeren, Preißel-
beeren, Bickbeeren(Blaubeeren), Holunderbeeren,
wilden Johannisbeeren, ferner von den Beeren¬
früchten des Seidelbastes, des Gaisblattes, des
Nachtschattens, des Bocksdorns, des Seekreuzdorns
usw. Mit großer Vorliebe nimmt er auch die
Samen verschiedener Carexarten, fern« die
niehrerer Knöterichgewächse, von Hanfneffrln
(Galeopsis), die Knöllchen der Feigwurz, die
Zwiebeln verschiedener wilder Laucharten. Alle
diese Pflanzen spielen im Haushalt des Menschen
durchaus keine Rolle, so daß der Fasan also
durch deren Aufnahme keinen Schaden an-
richtet. Bei manchen Unkräutern dagegen kann
nian dem Vogel einen direkten Nutzen zuschreiben.
Vor allem aber und in nicht geringem Maße ist
letzteres gerechtfertigt int Hinblick auf die Der-
tilgnng von schädlichen Insekten und Schnecken,
die sich der so geschniähte Jagdvogel mit großem
Eifer angelegen sein läßt. Mai-, Blatt-, Spring-,
Rüssel- und sonstige schädliche Käfer nebst ihren
Larven (Rörig fand im Kropf eines Fasans 80
Drahtwürmer!). Heuschrecken, die Maulwurfsgrille,
Raupen, u. a. die so schädlichen der Weißlinge und



Lic Asterraupen von Blattwespen, z, B der forst
lich sehr nachteiligen Kiefernblattwespe, bilden eine
sehr gesuchte Äsung sür unfern Vogel, In hervor-
ragenvem Mage macht sich der Fasan verdient
durch fleißiges Aufvicken der in manchen Jahren
zu einer schweren Plage werdenden grauen Sicken
fchnecken. Wie erheblich sein Nutzen in dieser
Beziehung ist, erhellt daraus, datz Professor
LandoiS im Kropf und Magen eines einzigen
Fasans nicht weniger alS 250 Stück Ackerschnecken
fand. Da Vögel bekanntlich sehr schnell verdauen,
der weiche Körver der Schnecken aber sicher bt
sonders rasch durch die Verdauungssäfte zersetzt
wird, so müssen jene 250 Schnecken in Verhältnis
mäßig kurzer Zeit ausgenommen worden sein.
Da ferner Bügel, von einigen Ruhestunden «fr
gesehen, fast den ganzen Tag ihrer Nahrung
nachzugehen pflegen, so darf man mit Fug und
Recht sagen, daß der Fasan ein wirklich leislungs
fähiger Bundesgenossedes Land« und Forstwirtes
im Kanipf gegen die genannten Schädlinge ist.
Nicht unerwähnt bleiben darf bei einer sachlichen
Erörterung über die Ernährungsweise des Fasans
der Umstand, daß er auch mit Eifer den Mäuse
fang betreibt und gar manchen dieser Schädlinge
m Feld und Wald beseitigt. Sogar der Kreuz
otter geht er mit Êrfolg zu Leibe. Alles das
muß bei einer Untersuchung über den wirtschafte
lichen Wert des Fasans wohl berücksichtigt werden,
wenn man zu einem wirklich sachlichen, richtigen
Urteil komnien will.

Ähnlich wie beim Fasan liegen die Dinge
beim Rebhuhn , mn daß, während beim erstcren
ein gewisser Schaden zuzugeben ist, bei letzerem
von Schaden in irgendwelcher Richtung überhaupt
nicht geredet werden kann. Das haben Beob
achtungen inr Freien und eine große Zahl von
Kropf- und Magenuntersuchungcn völlig einwands
frei sestgestelll. Wir können hier auf die Unter«
suchungen von zwei durchaus maßgeblichen
Stellen Hinweisen, nämlich von Professor Rörig
und von der Königl. Ungarischen Ornithologischen
Zentrale, Der durch seine eingehenden Unter-
suchungen über den wirtschaftlichen Wert eiw
heimischer Vögel bekannte deutsche Forscher fand
bei der Prüfung des Inhalts von 265 Rebhuhn
kröpfen und Mägen nur 35 mal Hafer, 30 mal
Gerste, 31 mal Roggen und I5mal Weizen,
meistens nur einzelne Körner; nur 3 Mägen ent¬
hielten vorzugsweise Körner. ES ist jedoch be
sonders hervorzuheben, daß die untersuchten Reb>
Hühner zur normalen Jagdzeit, also überwiegend
nach Beendigung der Getreideernte, erlegt worden
waren. Die Körner waren also größtenteils aus>
gefallene, auf dem Acker liegen gebliebene, die
sonst doch verloren gegangen wären. Sehr häufig
und in großer Menge nimmt anderseits das
Rebhuhn Unkrautsamen auf, und zwar besonders
von den Knötericharten, Rittersporn, Hahnenfuß¬
arten, Kornblumen, Steinsamen (Ditlrosxsrmum
arvense), Ackerstiefmütterchen, Gräsern, Ehren¬
preis, Hirtentäschelkraut, Skabiosen, Fennich, Hirse,
Ochsenzunge(Anchusa), Erbsen. Die Reihenfolge
der hier genannten Pflanzenarten entspricht der
Häufigkeit ihrer Anwesenheit in den von Professor
Rörig untersuchten Rebhühnermägen, so daß die
zuerst nngeführteil am häufigsten, die zuletzt ge«
nannten am seltensten gefnnden wurden. Außer
den Samen werden auch grüne Teile der Pflanzen
geäft. Während des Sommers vertilgen die
Rebhühner auch große Mengen von Insekten, in
ihrer Jugendzeit lebten sie sogar ganz überwiegend
davon. Es handelt sich dabei besonders unr
Rüssel-, Ruß«. Lauf-, Helm-, Scharr- und Blatt¬
käfer, ferner um Heuschrecken, während Raupen,
Ameisen, Fliegen und Spinnen seltener gefundenwurden.

Zu ganz ähnlichen Ergebniffen wie Rörig
gelangte betreffs der Pflanzennahrungder Leiter
der Königl, Ungarischen Saatkorn-Untersuchungs-
statton Ludwig ThaiSz, der von Januar bis Ende
August den Mageninhalt von 285 Rebhühnern
untersuchte und darüber in den Veröffentlichungen
der Königl, Ungarischen OrnithologischenZentrale
t. Aquila" Bd, XIX) berichtete. Von den 285
Hühnern stammten übrigens, wie nebenbei bemerkt
sei, nur 28 aus der Schonzeit, alle übrigen aus
dem Monat August. Tbaisz kommt zu dem
Schluß, daß das Rebhuhn zu den nützlichsten
Vögeln gerechnet werden muß, da seine haupt¬
sächlichste Äsung aus den Samen schädlicher Un¬
kräuter besteht, Getreidekörner, die der ungarische
Forscher häufiger als Rörig fand, sind nach ersterem
in den allermeisten Fällen ausgefallene Körner,

die auf der Stoppel aufgclesen wurden, wo sie
sonst ungenutzt geblieben wären. Die animalische
Nahrung des Rebhuhns machte der Kustos des
Nationalmuseums in Budapest, Ernst Csiki, zum
Gegenstände einer sorgfältigen UntersuchungBei
177 von den oben erwähnten 285 Hühnern
wurden Jnsektenreste festgestellt. Die Arten der
gefundenen Insekten hier auzuführen, würde zu
weit gehen; es sei nur bemerkt, daß es sich dabei
um eine große Zahl landwirtschaftlicher Schädlinge
handelte.

So viel über den wirtschastlichen Wert von
Fasan und Rebhuhn. Daß diese Vögel nicht bloß
als Feinde des Landwirts anzusehen sind, wie
gewisse Kreise glauben machen niöchtcn, dürfte
aus dem Gesagten hervorgehen.

Kleinere Mitteilungen.
Mekaffemischungen als Wferdefutter. Von

jeher wurde, wie das „Wochenblattd. Landw
Vereins in Bayern" berichtet, die Mischung Weizew
kleiemelasse als besonders gut befunden, sie jvurde
daher auch eingeführt, und zwar 4: 6, was eine
krümelige Ware lieferte. Die Industrie liefert
gern 5:6, dadurch gewinnend, weil der Melasse-
träger stets teurer ist als die Melasse selbst. Jedoch
die Mischung5 :6 ist zu klebrig, und es muß ihr
eine gute Portion Häcksel beigefügt und damit
durchgemischt werden, um zu verhüten, daß sie
den Pferden widerstrebt. Die Mischung mit Kleie
erscheint deshalb besonders gut, weil erstlich ein
besseres Nährstoffverhältnis herbeigesührt wird,
und zweitens, weil gesundheitlich Kleie und Melasse
sich ergänzen. Melasse wirkt harntreibend, Kleie
hesördert die Hauttätigkeit. Schließlich ist die
Kleie auch deshalb für die Praxis dienlicher, weil
sie, abgesehen von der Kriegszeit, in kleineren
und größeren Quantitäten von den Mühlen leicht
zu beziehen ist. Bekanntlich wurde Weizenkleie
in den Monaten Januar—Februar sehr rar,
schließlich war sie überhaupt nicht mehr zu haben.
Meinen Vorrat an Kleie streckte ich zunächst mit
von Staub gereinigten Heublumen halb und halb,
also 30 v. H. Kleie; nach einiger Zeit mußte ich
noch weiter zurückgehen und benutzte dazu Malz¬
keime; der Melasseträger bestand nun aus 20 v. H.
Malzkeimen, 30 v. H. Heublumen, 10 v. H. Kleie.
Endlich gingen Heublumen und Kleie aus, woraus
ich von Staub gereinigte Roggenspreu benutzte,
40v. H. mit 20v. H. Malzkeime, die Melasse betrug
stets 40 v. H. Konnte ein billigeres Futter her-
gestellt werden? Und doch zweckdienlich! Man
beachte, daß die Pferde bei schwerer Arbeit die
ganze Zeit über die ganze Pfundzahl, wie früher
von Hafer, von den verschiedenen Mischungen
erhielten und dabei in gleichmäßig guter Ver¬
fassung verblieben. Das Mischen wurde auf kaltem
Wege per Hand in einer großen Molle betätigt,
Kosten 30 Pf. je Liter. Ein intensives Mischen ist
tets angezeigt der besseren Schmackhaftigkeit und
Bekömmlichkeit halber. Die Laufpferde erhielten
dasselbe Futter. Eins derselben hatte einen aus¬
gesprochenen Dampf, der infolge dieses Fritters
und bei leichter Arbeit so zurückging, daß das Pferd
noch vom Militär ausgehoben wurde. Pferden
ein besonders eiweißreiches Futter, z. B. Soja¬
bohnenmehl, zu geben, halte ich mindestens für
Verschwendung, möglicherweise sogar für eine
Beeinträchtigung der Gesundheit des Tieres.

Kartoffelkraut als Iiuttermittel. Nur selten
ist bisher das Kartoffelkraut als Futter verwandt
worden. jedoch ist es sehr nährstoffreichund steht
in dieser Hinsicht sowie an Bekömmlichkeit für
das Vieh hinter gutem Wiesenheu nicht zurück;
namentlich ist cs für das Milchvieh von guter
Wirkung auf den Milchertrag, sowohl in frischen!
als in getrockneten,, allerdings nicht in abge-
welktcm Zustande, da es dann seinen Nährwert
größtenteils eingebüßt hat. Meistens laßt man
es freilich welken, da man den Wert ausschließ¬
lich auf die Knollen legt, von denen man an¬
nimmt, daß sie noch wachsen, solange das Kraut
grün ist. Bei Mangel an anderem Futter ist es,
aber ratsam, das Kraut, bevor es Ivelkt, zu
chneiden und grün oder getrocknet alS Futter

zu verwenden. Auch für das Geflügel gibt es
kleingesck)nitten und mit den, Weichfutter vernrengt,
einen empfehlenswerten Ersatz für Grünfutter,
den man wie alles, was einen Nährwert hat,
vor allem in der Kriegszett ausnutzen sollte;
ebenso ist cS zur Ziegen- und Kaninchenfütterung
mit Nutzen zu verwenden B a,

Werkalöen der Kühe. %
Stalle das Berkalben öfter auf,
gesunden von den kranken Tieren
Krankheit ansteckend ist. Der Sta
Kühe müssen gründlich mit Kalk,
ähnlichen Stoffen desinfiziert p»
empfiehlt sich dann, den Kühen alz
mittel Einspritzungen von 10 g
Karbolsäure tu die Flnnkengegend
Einspritzungen haben in der Zeit
siebenten Monats der Tragezeitz
müssen in Zwischenräumen von
Tagen mehrmals wiederholt wer

Wie erzielt man Krüßrcrse
Die Frühreife ist zwar gewissen Na
kann aber durch Haltung und F?
gefördert werden. Wird eine hie
Pflege der Schweine durch mehrere
fortgesetzt, so steigert sich die Früh"
in hohen, Grade, so daß die letzte
nicht nur verhältnismäßig, sonder
frühreif gelten können. Wir mö
dringend davor warnen, das
Frühreife zu sehr in den Bordergrun
mit derselben in der Regel auch
und ein geringeres Gewicht verbu

Aie Wuhr der Ziegen hat ih
sonders in Erkältungen, im Freff
Gräsern, schimmeligen und verdo
lusen und kaltem Wasser, Oft nin
Ruhr einen ansteckenden Charakter
bilden dann die Darmentlcerungent
Tieren die Ansteckuugsstoffe, tvelche
verbreiten. Diese zeigt sich in st«
wobei die Tiere häufig den Rücken!
Beine matt unter den Bauchi
Freßlust zeigen, aber um so mehrI
und rasch nbmagern. Man gibt dl
Tieren kräftige, leicht verdauliche Rahn
Suppen von geröstetem Hafer- rmd
reichliche Streu und hält den Stall!

Doröengung des chierfreffensi
.Sehr oft habe ich in Fachzeitsch
und Anfragen über das Eiersressen
gelesen", — so äußert sich Emma?
Deutschen Landwirtschaftlichen

immer wurden das Beschneidend;'
das Schlachtmcsser oder der Suppen^
Nach meinen Erfahrungen ist es
bedingt erforderlich, daß ruan des!
Huhn schlachte, denn gewöhnlich sw
die mit Vorliebe Eier fressen, die
Die Hühner fressen auch dann da
kein Mangel an Kalk vorhanden ipj
sich um eine Unart oder 'totelnie“,
Angewohnheit, die sich durch euch
tvieüer nbgewöhnen läßt Oftmals
Eierftessen auch die unrichtigeL
Legenestes schuld, bisweilen aber aß.
nest selbst Würden diese beidenh
beachtet werden, dann würde i
übcrhaupt nicht Vorkommen D« ',
man das Legenest an den dunk^
Hühnerstallc, ‘ Die Legenester miWl
gerichtet sein, daß sie nicht oben»trb
sondern daß sich der Eingang in' tja
au der Seite befindet, damit nicht! Ar
auf die Eier fällt und die HülM"g,
dem offenen Neste stehen und « 's
herumpicken können. Bei beschw» V
können die Legenester auch überein>w
Ist das Eiersressen aber erst cinjj*o,
nagele man, unter BeachtungW ' »de
einen Vorhang, der aris alten W Ms
kann, vor das Nest. Der VorkM"be
nicht das ganze Schlupfloch be» «zu.
würden die Hühner nicht hin«» "den
Hühner suchen dftsen dunklen Leg«" ■Ein
liebe auf, und das Eiersressen̂ ffbil
ein Ende, Auch ist es nichtw kals
Hühner und Enten in ein ""
Raume übernachten. Die Enten ">«»,
nachts, und die Hühner haben de«
auf deren Eier des Morgens
Sie werden auf diese WeiseF ™t
verleitet, außerdem wird noch ö«
zur Br»t untauglich, . Wo m. “B v
ämmerrsperren nicht vermeiden>»«' f.
den Enten gleichfalls Legenester
her. Wer diese Ratschläge bE
über ein eiersressendes Huhn zu"

Kotekelt von Kartoffeln»«*/ ",.
Fünf bis sechs mittelgroße Kart« l«der
schält und durch di? FlkischhackM«'" '®frbe



zanz düime, kleine Streifchen geschnitten,
mischt man ein Ei , eine geriebene

Pfeffer, Salz , Schnittlauch oder gehackte
zwei Eßlöffel Mehl und 250 g ge-

chweinefleisch. Dies mengt man alles
einander In einer Pfanne läßt man
werden, setzt mit einem Löffel von der
ein. drückt sie etwas platt und gibt eine
ini. Man läßt sie auf beiden Seiten
-sam durchbraten, damit die Kartoffeln
Dt Schön kroß gebraten, passen diese
»jedemGemüse und Salat . M. P .-O.
m KaninPmragout. Man zerlegt das
in vorgerichtete Kaninchen in nette

)d legt diese für 2 bis 3 Tage in eine
aus säuerlichem Obstwein, Zitronen-

vrbeerblättern, einigen Blättchen Salbei
jenem Pfeffer. Dann bräunt man
A das Kaninchenfleisch hinein, salzt es,

leicht mit Kriegsmchl und brät es
an. Nun legt man einige Speck-

mit in die Bratcnpfanne , ebenfalls
beerblätter, und brät das Fleisch unter

Von schwarzem Johannisbcerwein
gar. Die Soße niuß schön dunkel¬
glänzend sowie gut gebunden sein,

man mit ein wenig in Waffer auf-
toffelmehl nach. Dazu Muskartoffeln

'selllöße. M. W.
lenmus , Apfel» und Airnenlrraut
für Autter . Die Preise für Butter

itzt so hoch gestiegen, daß die weniger
Bevölkerung deren Genuß sich

gestatten kann, was um so schlimmer
j, die Ersatzmittel für Kuhbutter , wie
überhaupt alle Pflanzen - und Tierfette,
Außerordentliche Preissteigerungen er-
31,° dauert der Krieg den Winter htn-
jiird dies in noch höherem Matze der
und wir werden unbedingt zur Ein-
des Fettverbrauchcs genötigt sein,
jen Ersah für den Fettgenuß können
.ich das Obst, das glücklicherweise in

in den meisten Gegenden gut ge-
-erschaffen: namentlich streicht man ja

Pflaumenmus und Apfel- oder
den Kindern auch in Friedenszeitcn

' Butter oder Schmalz aufs Brot:
.mmener werden diese in der Kricgs-
'ie Ernte der Pflaumen , Äpfel und
mt jetzt, und keine Hausfrau sollte

sich davon einen Wintervorrat zu
' Einkochen von Pflaumenmus ist

Apjclkraut bereitet man gewöhnlich
'ungeschälten, in Stücke geschnittenen
besten Sützäpfeln . zur Hälfte aus
Statt der Äpfel kann man auch
der Zuckerrüben Mohrrüben ° Der¬

er Teil ist für sich halbgar zu kochen,
der Saft ausgepreht , gemischt, bis

Sen, geleeartigen Masse eingekocht,
Aher erwärmte Steintöpfe oder die
»cheimer gefüllt, die mit einer an-
-läse oder mit Pergamentpapier ver¬
öden An trockenem, kühlem Orte
fthrelang. Ba.
»en «inzutnachen- (Zugleich Frage-

Die einfachste Art . Zuckervirnen
Hilfsniittel einzumachen, ist noch

von Semmler empfohlene Rezept.
Verden geschält und, wenn sie nicht

ganz gelassen, andernfalls werden
der gevierteilt, je nach ihrer Größe.
:fäße werden vorwiegend Gläser
dr es eignen sich auch Töpfe aus

nur dürfen diese keine allzugroße
. damit sie leichter verschließbar

.inmachkrug von Mertens ist das
ild dazu. Ähnlich geformte Töpfe
also mehr lang als breit, und so

sie leicht luftdicht verschlossen
tun es auch. Sie sollten aber
zwei Liter enthalten . Auf den

Gefäße wird eine Schicht Zucker
eine Lage Birnen eingelegt, diese

ttcker bestreut und wieder Birnen,
voll ist. Die oberste Schicht muß
sein. Die Zuckermenge wird so

auf je ein Pfund Birnen ein Pfund
!Die Gefäße werden mit Pergament¬
en und konimen in ein Wasserbad
Wo kein Einkochapparat vorhanden,

große Kochtopf oder Waschkessel

Stroh gepackt und der Kessel so hoch mit Wasser
gefüllt, daß die gefüllten Töpfe gerade bis an
den Rand darin stehen. Die Gefäße mit einem
Liter Inhalt brauchen 20 Minuten Kochzeit, die
großen etwas länger , 35 bis 40 Minuten . Nach
dem Kochen wird noch einmal mit salyziertem
Pergnmentpapier verbunden und die Büchsen kühl
aufbewahrt. Eine andere Methode, die als gleich gut
zu enipfehlen ist, ist das vorherige Sieden des
Obstes. Die geschälten Birnen werden in einem
Kessel oder irgend einem Geschirr mit niöglichst
wenig Wasser gesotten, das heißt so lange gekocht.
biS sie gerade weich sind, ohne zu zerfallen. Die
Brühe läßt man nach dem Kochen ablaufen. Zu
je einem Viertelliter dieser Brühe kommt nun ein
Pfund Zucker, dies wird zusammen gekocht und
abgeschäumt. Die gesottenen Früchte werden in
Einmachgefäße, Gläser oder Büchsen gelegt und
so viel von dem hergestelltcn Sirup daraufge¬
gossen, daß die Gefäße gerade voll werden. Dann
werden sie gut zugebunden oder, wenn es geht,
gut verkorkt und nochmals 15 Minuten im Wasser
bade auf 70 bis 80° erwärmt . Zum Schluß noch
mals ein Verschluß mit salyziertem Pergament
Papier. Schl.

Ariegsmus an» ZSakdöeeren. Bei den
teuren Kriegszeiten muß alles zur Bolksernährung
mithelfen, und dabei leisten auch die Waldbeeren
vortreffliche Dienste. Ganz vorzüglich ist das ge¬
mischte Mus , aus mancherlei Beeren zusammen-
gekocht, als :Brombeeren,Holunderbeeren,Schlehen,
Ebereschen, Hagebutten, Berberitzen usw. Es
kommt auf eine bestimmte Zusammensetzung gar
nicht genau an, es ist gleichgültig, ob von einer
Frucht mehr oder weniger genommen wird. Die
Früchte werden einfach mit möglichst wenig
Wasser gekocht, dann durch ein Sieb getrieben.
Der gewonnene Brei wird zu einem Drittel seines
Gewichtes — ein Viertel tut es auch schon —
mit Zucker versüßt und zur Musdicke eingekocht.
Ebereschen, Berberitzen, Schlehen und Hagebutten
sind jede für sich allein nicht zu verwenden, es
müssen immer Brombeeren oder Holunderbeeren
dazu genommen werden. Bet Hagebutten ist
vorsichtig zu arbeiten, damit die haarigen Samen
gut entfernt werden. Ebereschen, Holunderbeeren,
Brombeeren können auch, uni das Durchtreiben
durch ein Sieb und das Ankochen zu sparen,
roh, wie sie gepflückt wurden, durch die wohl in
jeder Küche vorhandene Fleischmaschinegemahlen
werden. Der gewonnene Brei wird verzuckert und
gleich zu Mus gekocht,damit wird an Arbeit und auch
an Zeit und Heizmaterial gespart. Schlegel

Frage nud Antwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

(Da der Druck der hohen Auslage unsere« Blatte » sehr lauge
Zeit erfordert, so hat die Fragebeantwortung für den Leser nur
Zweck, wenn sie briefliib erfolgt, tz» »erden daher auch nur
Krage» »«antwortet , denen SO Zef. in Ztriefmarüen «ti-
gelugt fink. Dafür findet dann aber auch jede Frage dtrette
Erledigung. Die allgemein interessierenden Fragestellungen werden
anberdem hier abgedruckt. Anonhme Zuschriften werden grnnd

sätzlich nicht beachtet.)

Fraget Nr. 243. Eins meiner großen Kaninchen
hat schon seit langer Zeck eine nasse Nase, ich vermute
Schnupfen ; ist dies Übel ansteckend? E. Z. in A.

Antwort : Sie hätten längst gegen den
Schnupfen Ihres Kaninchens Maßregeln ergreifen
müssen; denn es gibt einen gutartigen Schnupfen,
der leicht zu heilen ist, oftmals schon dadurch, daß
man das Tier einige Tage in einen erwärmten
Raum bringt,-andernfalls durch Anwendung heißer
Wasferdämpfe, indem man das Kaninchen in eine
Kiste setzt, die oben mit einem Stück Segeltuch
bedeckt ist und an der Seite eine Öffnung hat;
durch diese wird ein Gummischlauch gesteckt, dessen
anderes Ende über den Ausguß eines auf dem Herde
stehenden Wasserkessels gesteckt wird. Man muß
natürlich Sorge tragen , daß das Kaninchen nicht
verbrüht wird. Schreitet man gegen den gut¬
artigen Schnupfen nicht rechtzeitig ein, so wird
er zum bösartigen, der meist unheilbar und an¬
steckend ist. Jedenfalls ist es ratsam, die gesunden
Kaninchen von dem erkrankten zu trennen . Dr . Bl.

Frage Nr. 244. Meine 19 Monate alte Kalbin
eines schweren Viehschlages hat bis jetzt noch nicht
gerindert. Ich füttere Grünfutter und Heu und
gebe als Getränk nur reines Wasser. Das Tier ist
nicht fett, nur in gutem Ernährungszustände . Gibt
es ein Mittel, die Kalbin zum Rindern zu bringen?

C. D. in
_ , r , , , Antwort : Stellen Sie die Kalbin zunächst

oen leicht zwischen Holzwolle oder ' einmal acht bis vierzehn Tage lang neben einem

Bullen und gewähren sie ihr mehrere Stunde»
am Tage, wenn Sie dies irgend eruröglichen
können, freien Auslauf. Hilft dies nichts, so müssen
Sie es mit Arzneien versuchen, und zwar einmal
täglich 6 g Kantharidentinktur in y2 Liter Lein¬
samenschleimmehrere Tage lang hintereinander,
oder Aohimbin (vom Tierarzt zu verordnen und
teuer) als bisher sicherstes Mittel . Falls die Kalbin
jedoch an einer Erkrankung,Entartung,Schrumpfung
oder Tuberkulose der Eierstöcke leidet, was nicht
am lebenden Tiere festzustellen ist, sind alle Mittel
umsonst. V.

Frage Nr. 245. Ein ziemlich ausgewachsenes
Kücken hat seit etwa zehn Tagen heftige Schmerzen
in den Fußgelenken, so daß es nicht stehen kann, in
den letzten Tagen zeigt es auch keine Freßlust. Ich
habe Lebertran gegeben und das Tier warm ge-
halten. Was ist zu tun ? F . R. in L.

Antwort : Das Kücken leidet ohne Frage an
Gelenkrheumatismus, wahrscheinlich durch die
naßkalte Witterung der letzten Zeit hervorgerufen.
Geben Sie täglich 0,2 g salizylsaures Natron , mit
etwas Brot zu einer kleinen Pille geformt. Die
Gelenke sind täglich mit Jodtinktur zu pinseln ; im
übrigen ist Warmhalten das beste Mittel ; lassen
Sie das Tier morgens, wenn Tau liegt, nicht
hinaus, wohl aber bei warmem Sonnenschein
gegen Mittag ; als Futter geben Sie , um den
Appetitregezuhalten , altes Weißbrot, in süßerMilch
aufgeweicht, kräftig ausgedrückt, auch aufgequellte
Gerste oder leicht ausgekochten Reis. Dr . Bl.

Frage Nr. 246. Wie kann man getrocknete
Apfelschnitzen selbst Herstellen? Kann das Trocknen
im Bratofen erfolgen? Frau H. in F.

Antwort : Unsere Eltern und Großeltern
haben ihre Apfelschnitzen alle an der Luft oder im
Back- und Bratofen getrocknet, und auch heute
noch ist das Obstdörren iin kleineren Maßstabe die
einfachste und billigste Methode. Ganz tadellose
Handelsware wie mit den eigens konstruierten
Obstdörren wird allerdings nicht erzielt, da abe-°
die Güte annähernd dieselbe ist, wird dies besonders
im Kriegsjahre genügen. Das Trocknen der Apfel¬
schnitzen an der Luft wird am Rhein und in Süd¬
deutschland vielfach geübt. Die Apfel, auch die
halbreifen Falläpfel, werden geschält, das Kern»
haus, der Butzen (Blütenkelch) und etwaige Faul-
und Wurmstellen entfernt und etwa 10 bis 15 mm
dicke Scheiben geschnitten. Diese werden dann mit
Hilfe einer Nadel auf eine Schnur gereiht und an
die Luft gehängt. So sind die süddeutschen Bauern¬
häuser um die Jetztzeit (September , Oktober) mit
langen Girlanden Apfelschnitzen behängen, be-
onders die Sonnenseiten bis zum höchsten Gipfel

hinauf. Sie bleiben da hängen, bis es Winter wird,
und werden dann, wenn es notwendig sein sollte,
im Backofen oder über dem Stubenofen nach¬
getrocknet. Zu beachten ist, daß die Apfel nicht ganz
reif, jedenfalls noch hart sind. Beim Aufhängen
ist es gut, wenn sie durch einen Dachvorsprung
etwas Schutz gegen den Regen haben ; durchaus
notwendig ist es aber nicht. Das Dörren im Back-
und Bratosen, welche in den Küchenherd ein¬
gebaut sind, ist ebenfalls sehr einfach. Es werden
aus Holzleisten eine oder besser mehrere Horden
gezimmert, welche in den Ofen passen. Auf diese
Horden werden die Schnitze nebeneinander gelegt
und in den Ofen geschoben. Es ist immer gut,
wenn die frisch geschälten Schnitzen in den heißen
Ofen kommen, nur muß darauf geachtet werden,
daß sie nicht verbrennen. Es schadet nichts, wen»
der Ofen einmal erkaltet, ein stetes Heizen ist nicht
nötig. Die Schnitzen sind gut, wenn sie sich trocken.
über dem Fingernagel biegen, sie brauchen keines¬
wegs glashart zu sein. In der Regel haben die
Küchenherde einen Brat - und einen Trockenofen.
Wo das der Fall ist, kommen die Schnitzen zunächst
in den ersteren und werden dann im Trockenofen
ertig gemacht. Ist ein großer Backofen zum Brot¬

backen vorhanden, so genügt meist die noch vor¬
handene Hitze im Ofen, die Schnitzen zu trocknen,
wenn das Brot gebacken ist. Genaue Vorschriften
lassen sich nicht geben, Hauptsache ist, darauf acht
zu geben, daß die Schnitzen nicht verbrennen.
Zu leicht getrocknetes Obst zieht gern Schimmel
und muß dann bald wieder nachgetrocknet werden.
Die Schalen und Kernhäuser können mit etwas
anderen Äpfeln, welche zum Schälen zu Nein sind,
zu Mus gekocht werden. Schalen und Apfel werden
zusanrmen mit wenig Wasser gar gekocht, durch ein
Sieb getrieben und der Brei zur Musdicke ein-
gekocht. In den Schalen ist das meiste Aroma
enthalten, und das so gewonnene Mus ist äußerst
scbmackbaft. . Sei l.



Uenes für ^«li> und Garten , Hans . Hof und Küche.
Iie Bestellung der Akeebrach« wird von

den Landwirten in verschiedener Weise ausgesührt.
Einige pflügen sie nur zweimal, andere dreimal;
ich verfahre in der folgenden Weise: Gleich nach
dem Abernten des Klees wird Dünger gefahren
oder Kunstdünger gestreut, flach untergeschält und
die Schälfurche angewalzt. Als eine sehr geeignete
Walze für die Brachbeslellungempfiehlt sich eine
dreiteilige, schwere und glatte Blockwalze. Hierauf
folgt fleißiges Eggen, und ist dann nach einigen
Wochen die Ackergare emgctrcten, das Land aber
noch unrein, so wird es erst gegrubbert, sofort
c.-bgeeggt und dann die Saatfurche gegeben, welche
vier bis sechs Wochen vor der Einsaat beendet
sein muß. Vor der Saat erfolgt dann nur noch
eine Schälfurche. Zu vieles Pflügen ist unnütz,
dagegen iviederholtes Eggen sehr dienlich, weil
infolge desselben Luft und Licht imnier wieder
von neuem auf den Acker einwirken löimen. Z.

Pi« Walnüsse erntet nian häufig zu früh.
Halbreif werden sie von Kindern mit Stangen
heruntergeschlageu, und die Folge davon ist, daß
die Nüsse im Winter ungenießbar sind. Nüsse,
welche längere Zeit aufbewahrt werden sollen,
dürfen erst abgenonnnen werden, wenn sie voll¬
ständig reif sind; dies ist der Fall, wenn die
grüne Schale sich von selbst ablöst. Sind sie zu
früh abgenommen, so daß von der grünen Schale
etwas sitzen bleibt, so werden die Nüsse stets
schimmeln. Nach der Ernte werden sie dünn
aufgeschüttet und öfter umgerüht. Sehr gut ist
cs, sie gleich nach dem Abnehmen in kaltem
Wasser mit einem alten Besen tüchtig zu be¬
arbeiten. Sollen die Nüsse in den Handel
komnicn, so wird dem Wasser noch etwas Soda
und Asche zugesetzt; die Nüsse erhalten dann eine
schöne weiße Farbe. Man trocknet sie dann auf
Horden, womöglich in der Sonne oder an einem
recht luftigen Orte So behandelte Nüsse werden
v.\i schimmeln. Niemals dürfen Walnüsse auf
Haufen geschüttet werden, weil sie in der Regel
dann jchinimel»; man darf sie aber auch nicht
im Backofen dörren, weil der Kern dadurch ein¬
schrumpft. 3-

Per richtig« Zeitpunkt d«r Höstcrnte darf
nicht übersehen werden, weil das Obst durch zu
langes Hängen am Baume an Aroma und Ge-
schniack verliert. Biele Apselsorten werden mehlig,
Birnensorten überreif und teigig. Eine bestimmte
Zeit kann man für die verschiedenenArten und
Gegenden nicht angeben; lediglich die Beobachtung
und Erfahrung müssen entscheiden. Der richtige
Zeitpunkt der.Ernte ist der, wenn die Frucht ihre
vollkommene Güte erreicht hat und der Frucht¬
zucker die Fruchtsäure überwiegr. Hauptregel
muß sein, imnier nur die reisen Früchte zu
pflücken und die weniger reifen bis zum zweiten
oder dritten Pflücken hängen zu lassen. Es
können unmöglich alle Früchte auf einmal reifen;
durch die zweite und dritte Lese wird aber die
Ernte verlängert und die Güte der Früchte
gleichmäßiger. L.

Don Belargonien, Heliotrop, Auchsten,
Begonien und allerlei blühenden Sonimergc-
wächsen und krautartigen Blatt- und Teppichbeet¬
pflanzen kann man im September Stecklinge
Herstellen, um nach deren Überwinterung in
kleinen Töpfen im nächsten Frühjahre kräftige,

bald blühende, gut verzweigte Pflanzen zu er¬
halten. Die Stecklinge werden in Töpfe ge¬
pflanzt, welche oben höchstens5 cm weit sind,
und zwar muß dies mit einem Pflanzholz ge¬
schehen. Das Hinrindrückrn der Stecklinge niit
zwei Fingern ist aus deni Grunde zu verwerfen,
weil infolge,der scharssandigen Stecklingserde leicht
an dem Schnittrnnde Verletzungen entstehen,
welche bei empfindlichen Arten zur Fäulnis führen.
Der Stecklingsschnitt ist gerade senkrecht zur
Mittellinie des halbreifen Triebes, nicht schräg,
dicht unter einem Blattstiel auszuführen. Die
untersten, harten Teile der Triebe eignen sich
weniger gut zur Vermehrung. E.

AkazienkauS als Hrünfutter für da» He»
flügek. Das Laub der Akazien, wie sie gewöhn¬
lich genannt werden, ihr eigentlicher Name ist
Robinien, wird von den Hühnern sehr gern
gefressen und ist von günstiger Wirkung auf
ihre Legetätigkeit. da es von ähnlichem Nähr¬
stoffgehalt ist wie der Klee und ebenso wie dieser
viel Kalk enthält. Das gilt nicht bloß von den
frischen, sondern auch von den im Herbst ab¬
fallenden trockenen Blättern; die Geflügelzüchter
sollten solche daher sammeln, um sie als Ersatz
für Grünsutter im Winter zu verwenden. Am
besten geschieht dies, indem man einige Zeit vor
dem Abfallen der Blätter die Zweige nbschneidet,
zu Bündeln zusanimenbindet, in der Sonne
dörrt und in der Scheune oder an einenr anderen
Orte auibewahrt. Im Winter wirft nian die
Bündel in den Scharraum oder hängt sie besser
noch dort auf Die Hühner picken das letzte
Blättchen ab und machen sich dabei Bewegung,
was namentlich dann sehr notwendig ist, wenn
man sie bei strengem Frost oder Schneetreiben
nicht ins Freie läßt. Dr. Bl.

Wann ist der Wein slaschenrrifk Trauben-,
Beeren- und Obstweine werden im Haushalt oft
in Flaschen abgesüllt, bevor sie eigentlich flaschen-
reif sind, und die Folge davon ist, daß sich ein
mehr oder minder starker Satz bildet, der bei der
Bewegung der Flaschen sich wieder mit dem
Wein mischt und diesen trübt. Ein Wein ist erst
dann flaschenreif, wenn die Gärung ganz
vollendet ist. Wer Wein in Flaschen abfüllen
will, sollte immer vorher eine Probeflasche füllen
und diese niehrere Wochen einer höheren Wärme
aussetzen. Geht der Wein in dieser Zeit keine
Nachgärung niehr ein, so ist er flaschenreif, gärt
er aber in der Wärme nach, so muß er noch im
Fasse verbleiben. Wer mit der Probe schneller
fertig sein will, setze eine Flasche des abzufüllenden
Weines einige Minuten einer Temperatur von
-f 60 C aus. Wenn sich der Wein bei dem
Erhitzen nicht trübt, kann mit denr Abfüllen be¬
gonnen werden. Die Reife des Weines wird in
erster Linie durch öfteres Umfüllen beschleunigt.
Wer möglichst rasch einen fertigen Wein haben
will, darf also das Ablassen nicht sparen. Dabei
darf der Wein mit der Luft nicht in Berührung
kommen, weil dadurch das Ausscheiden der
Extraktstoffe belchleunigt wird. R.

Ersatz für Kapern. Vielfach nicht bekannt
dürfte sein, daß nian die kleinen Samcnknollcn
der Gartenkresse wie Kapern einmachen, auch chs
Ersatz für letztere zu sogenannten Mixedpickles
verwenden kann. Man läßt diese Samenknöllchcn

nicht reis werden, sondern pflückt sil
nach dem Abblühen der Blumen
geworden sind. Es sind drei zukommei
Kügelchen, die man nach Belieben so
auch teilen kann. Sie werden sauber
und in ziemlich scharfem Essig unter
von ein paar Pfefferkörnern und Ge»
und in kleine Gläser gefüllt. Sie findD
Haltbarkeit, und man verwendet sie
Speisen, zu denen man sonst Kapern ij
— Auch die Blütenknospen des Filz
man als Kapern einmachen. Man gibtj
Biütenknospen eine knappe Minute in
Wasser und läßt sie dann auf einen»
ablausen. Dabei ist darauf zu achtes
Knospen durchaus hart bleiben. N»
erkaltet sind, gibt man sic in einen St«
überschüttet sie dann mit abgekochlem
gewordenen Essig. Der Topf wird mit
Papier Überbunden. Die so gewönne;
sind sehr gut und von angenehmem
Beim Gebrauch lasse man sie in derM
mehr kochen.

Verwertung der Homalen. In ditß
sind besonders gut auch die Tomate»
Im Herbst werden noch verschiedene grii»
zu ernten sein, niit denen manche Hau»
anzusangen weiß. Die ganz ausg»
Früchte legen wir schön nebeneinandei«
den Kücheuschrank, wo sie allmählich»^
und noch wochenlang uns frische Tom^
Auch einen guten Brotbelag kann
grünen Tomaten Herstellen. Die FrüM
mit ganz wenig Wasser aufs Feuer ji|
recht weich gekocht. Auf ein Sieb lejll
Tuch und läßt den Saft der Tonm»
laufen. Ans einen Schoppen (y2 i "% ij
nimmt man 500 g Zucker und lä| t r
einer Art Sirup einkochen. Man II
etwas Zitronensaft und -schale daran gil
ist es aber nicht. Die zurückgebliebene»
werden durch die Passiermaschine gell!
mit 375 g Zucker auf 500 g Tonic!
einer Marmelade eingekocht. Man kam
nach Belieben Zitronensaft und -sch
geben. Als Kompott eingemacht sind!
Tomaten besonders sein. Ziemlich g>
Früchte — Mittelsorte— werden mit
Essig übergossen, einige Zeit darin ®
dann die Haut abgezogen. 375 g Zu
mit stark einem viertel Schoppen Es»
Die Tomaten läßt man darin weich« |
dürfen sie nicht zerfallen, füllt sie inI
läßt den Saft noch einkochen. Er wm
die Früchte gegossen. Nach einigenT
man die Brühe nochmals etwas ein.
eignet sich sehr gut auch zum Betz
Torten. Auch von den reifen Tomod
eine Marmelade Herstellen, die wch
und von schöner Farbe ist. Die Fm
weichgekocht, durch ein Haarsieb getrie»
375 g Zucker auf 500 g Tomaten^
steifen Marmelade eingekocht. Beiner»
noch, daß sowohl grüne Tomaten(in1
halbgar gekocht) wie reife Tomateit
nur in Schnitten geteilt und roh Wj
sich vorzüglich zu das Mixed-W

Mohrrüben,
Futter- und zulkerrunkeln

sowie Futterkartoffeln
kaust iebeS Quantum und Sitlet
um Offerte (126
W. I.auersdorl , Neutrebbin.

Kinderwäsche
Henkels Bleich-Soda.
PyrMcii'FIiegtiisliM!

I m lang. 4*/* cm Breit, doppelte
Nariflsloche. 100 Slct . .1,50 Mk., bei
fton ^ :cf franko Nachnahme.
II iS2. Karlen feieW , Bayern. Qbsr.

4 > Damenbart +
Nur bei Anwendung der neuen ainerik.
Methode, ärztlich empsohlen.verschwind.
sofort jeglicher unerwünschte Haar¬
wuchs spur- und schmerzlos durch Ab-
sierben der Wurzeln für immer. Sicherer
aiö Elektrolyse! Selbstamvendung. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück. Preis M 5.— gegen Nachnahme.

Herrn . Wagner,
Köln 72,  Blumeuthalftr . 99.

Ohrensausen
Ohren flutz, Schwerhörigkeit,

nicht angeborene Taubheit be¬
seitigt ui kurzer Zeit (97
Gchöröl.

Marke St . Pangratius.
Preis M. 2 .50 ; ToyyelfiascheM 4,—
Zahlreiche Dankschreiben. Lersand:

Stadtapothcke
Psasfenbosc » a.JIm » 1 (Oberb.s.

Werkag von I . Neumann , Neudamm.
Beste, billigste, bewöhrteste lanvwirtschastlilhe Buchführung.
TaieMf.I.Bucki,Rectaii itreiileiiMiirt.

Bon ökonomierai Br . Eisbein und Br . Kirstein.
Ausgabe A. Sechste Auslage Für Wirlschastenbis zu 50 Hektar » Mst.
Ausgabe B . Achte Auslage, Für Wirtschaftenbis zu 120 Hektar » Mk.
Ausgabe C. Zweite Auslage Für Wirtschaftenbis z» 250 Hektar « Mb,
In der Anlage : Kassenaitszng zur Berechnung der Erträgnlsie der
eiuzrlnrn Betriebszweige und Formular zur Ausstellung einer Telbst-
einschätsiing für die staatliche Einkommenfteuer . Dazu unculbehrlich
non denselben Bcrsasiern : Praktische Anleitung zur einfachen Buch¬
führung und Sclbfteinschästiing für de» Landwirt . Zweite , vcr-

mehrte , verbesserte Auslage, 1 Mk.
Z » beziehen gegen Einsendung des Betrages franko, unter Nachnahme

mit Porlozuschlag von “ “ -I . Ncnmann, Ncndamm.
Alle Buchhandltlugcn uelnncu Bestellimgen cnlLegen.

7ohnl/iH schmerzstillend, zum
£dlllll \ lIL Selbstplomb. hohler
Zähne. 1 Schachtel Alk. 1,20.

Schlaflosigkeit,üeblmSg:
Aengstlichkeit mit u. ohne Herz¬
klopfen,Schwerhörig keif «zit¬
tern , Zucken, Muskelkrämpfen, See¬
krankheit , Ohrensausen , neu-
rasthen ., hysterischen, epileptisch.
Zuständen sind
Bromsalze -Pastillen
n. Dr. Erlmeyr , Adler-Marke, das
beste u. wirks. Mittel . Doppelgl. 2 M.
A m n n + Asthma, Beklem-Aiemnui , mungen,gegenhartes
Schnaufen, Engbrüstigkeit , Schlaf¬
losigkeit wird das Asthmaräu-
cherpulver Z. baldigen Hinde¬
rung u. Besserung besonders emp¬
fohlen. Schachtel 4,50 Mk. Bitte
nur aus der Adlor -Apotheke.
München D57, Sendlingerstr . 13.

Hämorrhoiden
beseitigt eine bewährte Salbe,
Da « lästige Jucken verschwindet
meist sofort , bei weiterem Ge¬
brauch die Hämorrhoiden , Toys
2,50 Mk, (103

Apotheke Erxleben
(SBej. Magdeburgs.

Merkag »on A.Nru««̂

Im Unterzeichnete»!?
herausgegeben:

%U  kMgkM(SmmergtV
seine Bedingung'«!

RentabuU
Aus Eirund seäisiäp
in Klein - EichiMÜt

Erfahr»«
Bon Hl». Lolli *1

Preis sein geheftetI
Dieses Bucb

beachtenswert fin' jfl
der Roggen an bau»
ist sein Studium 3
für den, welcher aus-
schastet und hier
reale erzielen wi". -

Die Broschüre
gegen EirrseudunS,
franko, unter Nach« '
zuschlag. i

A. zieuman "' '
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